
18 Im Gespräch mit Kulturwissenschaftlerin Barbara Sieferle

Das Ziel des Strafvollzugs in Deutschland ist die Resozialisie-
rung. Nach der Haft sollen ehemalige Insassen in der Lage sein, 
ein Leben ohne Straftaten zu führen. In dem Forschungsprojekt 
„Leben nach der Haft“ setzt sich Dr. Barbara Sieferle mit den 
Lebenswelten der Häftlinge während und nach ihrer Haftstrafe 
auseinander. Hierfür forschte die an der Uni Freiburg tätige 
Kulturanthropologin fünf Monate in einer Strafvollzugsanstalt 
für Männer. Mit Nina Förster sprach sie darüber, welche Maß-
nahmen im Strafvollzug getroffen, mit welchen Schwierigkeiten 
Häftlinge nach der Entlassung konfrontiert werden und wes-
halb der Begriff Resozialisierung möglicherweise unpassend ist.

-
keit innerhalb des Gefängnisses in Betrieben zu arbeiten, Fort-
bildungsmöglichkeiten und psychologische sowie soziale Unter-
stützungsangebote. Es ist aber wichtig zu fragen, wie sich diese 

toll aus, die Realität ist aber so, dass es häufig zu wenig Geld für den 

kämpfen haben. Zum Beispiel gibt es zu wenig Personal für soziale 

die Umsetzung ist oftmals nicht ideal.

-
standards, wobei es der Anstalt freisteht, die Angebote zu erweitern. 
In der Haftanstalt, in der ich war, gab es Telefone auf  den Stock-

seinem Privatgeld aufladen konnte. Tatsächlich gab es da keine Be-
schränkung. Die paar Stunden Besuchsrecht, die einem Häftling pro 

und anderen Familienangehörigen auf, sofern noch Kontakte nach 
draußen bestehen. Soziale Kontakte über das Handy, beispielsweise 

in Form einer kurzen WhatsApp-Nachricht, können Inhaftierte auf-
grund eines Handy- und Internetverbots nicht pflegen. 

Arbeit. Außerdem brauchen beziehungsweise wollen sie soziale Kon-
takte. Die größten Probleme sind also Wohnungslosigkeit, Arbeits-

sozialen Kontakten. Dazu kommt noch eine Entfremdung gegenüber 

deswegen sehr unsicher.

„Resozialisierung“ hinterfragen

Generell wird die Resozialisierung als Begriff  überhaupt nicht hinter-
fragt, obwohl es auch in der wissenschaftlichen Diskussion keine ein-
deutige Definition gibt. Laut Strafvollzugsgesetz heißt Resozialisierung, 

ein Leben ohne Straftaten zu führen. Resozialisierung impliziert aber 

Inhaftierung gar kein Teil der Gesellschaft waren, also nicht sozialisiert 
waren. Da das nicht stimmt, ist schon der Begriff  irreführend. Paradox 

überhaupt erst aus der Gesellschaft ausgeschlossen werden. Diese 
Haftstrafe soll dann wiederum ermöglichen, erneut in der Gesellschaft 
Fuß zu fassen, obwohl man eigentlich vorher ausgeschlossen wurde.

Wenn wir den Resozialisierungsbegriff  kritisch sehen, muss auch 
darauf  geachtet werden, in welchem Kontext er angewendet wird. 

um eine geschlossene Institution handelt, wo man – etwas überspitzt 
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formuliert – abseits der Gesellschaft existiert. Ein großes Problem ist 

selbstverständlich angesehen wird. Wir als Gesellschaft fragen uns 
überhaupt nicht, ob andere Strafinstitutionen nicht sinnvoller wären 
und welchen Zweck die Strafe hat. Wenn es darum geht, dass wir als 
Gesellschaft zusammenleben, wären Alternativen vielleicht besser.

Ich bin überzeugt davon, dass wir damit anfangen müssen, Grund-
satzdebatten über Sinn und Zweck von Gefängnissen zu führen. 

eine „Strafgesellschaft“ konstatiert, die sich immer weiter vom 
Resozialisierungsgedanken entfernt und immer mehr in Richtung 
Sicherheit und Ordnung geht. Hauptsache, das Problem existiert 

-
zusperren und stattdessen Alternativen zu schaffen. Wie beispiels-
weise das Tragen einer Fußfessel oder Ableisten von Sozialstunden. 

Umfeld reißen.

Einige kommen weder drinnen noch draußen 
zurecht

In dem Sinne, dass man seine sozialen Kontakte oftmals verliert 
und in der Welt nicht mehr klarkommt, könnte man schon von 
einer Desozialisierung sprechen. Dann kommt noch hinzu, dass in 
einem Gefängnis andere Regeln und Hierarchien gelten. Je länger 
man inhaftiert ist, umso mehr verinnerlicht man die Regeln des 
Gefängnisses, die eben nicht denen der Welt draußen entsprechen. 

Erstens gibt es eine große Verunsicherung seitens der Inhaftierten. 

Zellen eingeschlossen. Gerade zu Beginn der Pandemie gab es ein Be-
suchsverbot. Es war somit kein persönlicher Besuch mehr möglich, was 
ich sehr schlimm finde, da gerade der persönliche Kontakt sehr wichtig 

hinter einer Scheibe. Persönliche Berührungen dürfen nicht stattfinden. 
Außerdem sind immer noch viele Freizeitaktivitäten gestrichen, wie zum 
Beispiel die wöchentlichen Sport- oder abendlichen Gesprächsgruppen. 

anbieten, um die begrenzten Besuchszeiten etwas aufzufangen.

Ich habe den Eindruck, dass durch die aktuelle Situation die Tech-
nik Einzug ins Gefängnis hält, und hoffe, dass sie auch dableibt. 
Oftmals haben die Inhaftierten aber auch die Sorge, dass die durch 
die Pandemie bedingten Beschränkungen erhalten bleiben und nicht 
mehr zurückgenommen werden. Dadurch gäbe es dann noch mehr 
Alltagseinschränkungen im Gefängnis.

 

Trott & Warinchen Ein Comic von Herbert Frank

TROTT UND WARINCHEN HABEN DEN BUS VERSÄUMT UND MÜSSEN DAHER DURCH DEN ZAUBERWALD, WO 
DÄMONEN, HEXEN UND HEXENMEISTER WOHNEN, DIE SEIT JAHREN DORT IHR UNWESEN TREIBEN. NATÜRLICH 
TREFFEN SIE IM DUNKELN AUF EIN ALTES HÄUSCHEN, IN DEM GESUNGEN UND GEFEIERT WIRD.

LASS UNS NACHSCHAUEN, 
WAS DA ABGEHT!

JA, ABER
LEISE! PSSSSST!

WIE GUT DASS NIEMAND WEISS, 
DASS ICH LAUTERBACH HEISS.

MIT LEICHTIGKEIT,
MEIN FREUND!

UND ICH SPAHN.

LOCKDOWN UND EIN
PAAR MASKEN VER-
KAUFEN!

ZUM GLÜCK HAB ICH   
MICH VERLAUFEN UND 
BIN NICHT IM TREFFPUNKT!

LASS UNS LICHT
IN DIE BUDE BRINGEN!

Fo
to

: A
d

ob
e 

St
o

ck
, l

et
ta

s


